
Denn sie wissen, was 
sie tun
Ein Gespräch mit dem jüdischen Lyriker und Politaktivisten 
Max Czollek über das Selbstbild der Deutschen, das Integrati-
onstheater und die Gefahr von rechts.
Von Sieglinde Geisel, 10.09.2018

«Ich habe die Marginalisierung der Ostdeutschen in meinem familiären Umfeld mitbekom-
men»: Max Czollek ist von den rechtsradikalen Ausschreitungen nicht überrascht. Hans Praefke

Seine Kampfschri« !Desintegriert euch»B hat den Nerliner Lyriker Max 
Czollek fast über wacht zu einem gefragten IntervieWpartner gemacht. Fer 
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die Rorderung nach Integration anzWeifelt, sticht in ein politisches Fes-
pennest, und die Ereignisse von Chemnitz haben die Debatte über den 
Üechtsruck in Deutschland zusätzlich aufgeheizt.

Zber Chemnitz hat Max Czollek auf !Aeit onlineB einen Trtikel geschrie-
ben mit dem éitel !Fer überrascht ist, der hebe den rechten TrmB. Gerade 
Weil ihn die rechtsradikalen Tusschreitungen nicht überrascht hätten, falle 
ihm zu Chemnitz eigentlich gar nicht so viel ein, sagt er im Caf# in Nerlin 
Kreuzberg, in dem Wir uns zum Gespräch treÖen. Er habe nie an das neue 
Selbstbild der geläuterten Deutschen als ErinnerungsWeltmeister geglaubt. 
!Schon die öMetWo-Debatte um den Russballer Mesut Vzil hat doch ge-
zeigt, dass die AugehHrigkeitsvorstellungen in Deutschland viel homogener 
sind, als es das warrativ vom guten Migranten und von der Migrationsge-
sellscha« behauptet.B

Ein Uiertel der Deutschen habe heute einen Migrationshintergrund, auch 
gegen sie habe sich die Oetzjagd von Chemnitz gerichtet. !Sogar in der kriti-
schen Nerichterstattung über Chemnitz War o« von einer Oetze gegen Tus-
länder die Üede. Damit jedoch übernehmen die Medien das rechte warra-
tiv, dass Migranten keine Deutschen sein kHnnen.B Das Integrationsden-
ken gehe von der Uorstellung eines Aentrums aus, das deJniert, Wer zu 
Deutschland gehHrt. !1nd Wenn du schWarze Oaare hast und Muslim bist, 
dann gehHrst du auch in der vierten Generation nicht Wirklich dazu. 9der 
eben nur dann, Wenn du éore für die wationalmannscha« schiesst.B

Wie man zum Juden gemacht wird
Tuf den ersten Seiten von Czolleks Kampfschri« !Desintegriert euch»B 
heisst es, dies sei !ein Nuch von einem, der auszog, kein 8ude zu WerdenB, 
und der dann doch 8ude geWorden sei. 

Fie Wird einer, der 7?() in der DDÜ geboren Wurde, zum 8uden4 

Mit sechs 8ahren sei er in die eben gegründete jüdische Schule gekom-
men, erzählt Max Czollek. Die Oeinz-Galinski-Schule 5damals noch 8üdi-
sche Schule Nerlin an der Grossen Oamburger Strasse, Wo sich heute das 
8üdische Gymnasium Moses Mendelssohn beJndet6 War nicht nur die er-
ste jüdische Gesamtschule in Deutschland nach dem AWeiten Feltkrieg, sie 
sei auch ein Tnlaufpunkt für deutsche Rernsehteams geWesen, die Wissen 
Wollten, ob die 8uden sich Wohlfühlten in Deutschland. !Tndere Werden 
das nicht gefragt, und ich hätte mich das auch selbst nicht gefragt, Wenn 
es nicht von aussen an mich herangetragen Worden Wäre. Ich habe gelernt, 
Rragen zu beantWorten, bevor ich sie mir selbst gestellt habe.B 

Solche Rragen zielten darauf ab, die jüdische Üolle innerhalb des Koordi-
natenfeldes Shoah, Tntisemitismus und Israel zu entWerfen. !Manche ant-
Worten schon, bevor die Rragen gestellt Werden, Weil sie gelernt haben, dass 
in Deutschland auf diese Feise eine jüdische Position abgebildet Wird.B

Juden sind keine Migranten
Die Deutschen brauchen die 8uden für ihre UergangenheitsbeWältigung, so 
die éhese, die Max Czollek in seinem Nuch ausführt. Fie hältst du es mit 
den 8uden4 Seit 7?q: sei das die Gretchenfrage an die Deutschen. Czollek 
benützt dafür den NegriÖ !GedächtnistheaterB, den der Soziologe Michal 
Nodemann bereits 7??‹ geprägt hat 5das Nuch ist nur noch anti›uarisch er-
hältlich6. !Die Pointe im Gedächtnistheater ist immer die UersHhnung. Im 
Grunde fragt man die 8uden0 ’Ist nun alles Wieder gut4–B Sogar die TfD trage 
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Kippa0 Mit der Rloskel vom jüdisch-christlichen Tbendland instrumenta-
lisiere sie die 8uden für den Kampf gegen den Islam. 

!wiemals Würde man die 8uden als Migranten bezeichnen, obWohl sie es in 
ihrer überWiegenden Mehrheit sind.B weunzig Prozent der 7ÄÄ2ÄÄÄ heute 
in Deutschland lebenden 8uden kamen in den weunzigerjahren als Kon-
tingent üchtlinge aus der SoWjetunion und haben demgemäss einen Mi-
grationshintergrund. Dabei habe man die 8uden aktiv nach Deutschland 
geholt, Weil man sie für das deutsche Selbstbild brauchte. !1nd dann sagte 
Gauck, es sei ein Geschenk, dass Wieder 8uden nach Deutschland kämen» 
Tber 8uden sind keine Geschenke, schon gar nicht für Deutsche.B

Leitkultur und «Integrationstheater»
Aur homogenen Uorstellung von Integration gehHrt die viel beschWorene 
Leitkultur eines christlichen Tbendlandes. Rür Czollek ein Phantasma0 Es 
sei absurd, in einer Gesellscha«, in der das Christentum als Üeligion schon 
lange keine echte Üelevanz mehr habe, von einer jüdisch-christlichen Leit-
kultur zu reden. !Fir leben in einer postchristlichen, säkularen Gesell-
scha«. 1nd Markus SHder hängt Kreuze in Nayerns NehHrden auf  als Wäre 
die TbWehr des Islams ein Tnlass für ihn, dem Christentum in Deutschland 
Wieder zu einem Siegeszug zu verhelfen.B 

Fie die 8uden haben auch die Migranten eine Runktion für die Mehrheits-
gesellscha«. Tnalog zum Gedächtnistheater mit den 8uden gebe es auch 
ein !IntegrationstheaterB mit den Migranten, sagt Czollek. Das Aiel der In-
szenierung bestehe dabei in der Tbgrenzung der !gutenB Deutschen von 
den !bHsenB Muslimen. Tuch die !gutenB Migrantinnen haben ihre Üolle 
in diesem éheater, sie sollen das WeltoÖene Selbstbild der Deutschen be-
stätigen0 !Es gibt die Rigur des geläuterten Migranten, der dann ›uasi mit-
spielen darf. Tuf dem TfD-Plakat mit dem Slogan ’Islamfreie Schulen– ist 
es der migrantisch konnotierte éyp rechts in der Ecke. Der ist zWar noch 
dabei, aber er muss sich hinten anstellen.B

Czollek Will nicht abstreiten, dass es in der islamischen Community Proble-
me gibt und man darüber reden müsse. Tber auch muslimische Islamkri-
tiker Wie Thmad Mansour oder wecla Kelek erfüllten eine Runktion im In-
tegrationstheater. Der Kontext einer usserung spiele dabei eine entschei-
dende Üolle0 !Tuch im jüdischen Kontext macht es einen 1nterschied, ob 
ich das éhema Israel mit meinen Rreunden kontrovers diskutiere oder ob 
ich in einem AeitungsintervieW Kritik an Israel übe. Denn in der deutschen 
VÖentlichkeit bedeutet das Üeden über Israel etWas ganz anderes, als Wenn 
ich das im vertrauten Üahmen tue.B 

Die Marginalisierung der Ostdeutschen
Fas bedeutet Max Czollek sein eigenes 8udentum4 wun, er kenne die Üi-
tuale und Wisse, Wie man in der Synagoge bete0 !Nesonders jüdisch fühle 
ich mich bei den WHchentlichen éreÖen auf den RriedhHfen. 9der im Ma-
xim-Gorki-éheater Nerlin. Da planen Wir die FeltverschWHrung.B wicht von 
ungefähr Weicht er bei dieser Rrage in den Sarkasmus aus. Schon in seinem 
Nuch betont er, dass er nicht über seine NiograJe sprechen Wolle, sondern 
über die Auschreibungen von aussen. 

Ich hake trotzdem nach und präzisiere meine Rrage0 !Fann merken Sie, 
dass Sie 8ude sind4B Diesmal lässt sich Max Czollek Aeit mit der TntWort. 
Das lasse sich schlecht destillieren, Was auch daran liege, dass der familiäre 
Raden zum 8udentum so dünn geWorden sei. Sein 8üdischsein habe mehr 
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mit der kommunistischen Geschichte seiner Uorfahren zu tun, den Liedern 
und Feltbildern, in die er hineingeWachsen sei. Tlso auch mit einer spezi-
Jsch ostdeutschen éradition des 8üdischen.

Dass die Üechte gerade in Sachsen so stark ist, überrascht ihn aus seiner 
ostdeutschen Sicht genauso Wenig Wie das Tu rechen der rechten Tggres-
sion überhaupt. Die Situation in 9stdeutschland sei ein Üesultat von Dis-
kriminierungserfahrungen der 9stdeutschen nach der Fende in Kombi-
nation mit unbeWältigten politischen Denktraditionen. 

Fenn er sich als 9stdeutscher bezeichne, müsse auch er sich regelmässig 
anhHren, das spiele doch keine Üolle mehr, insbesondere für einen, der zWei 
8ahre vor dem Mauerfall geboren sei. !Doch es spielt eine Üolle. Ich habe 
die Marginalisierung der 9stdeutschen in meinem familiären 1mfeld mit-
bekommen. Die Generation meiner Eltern hat erlebt, Wie ihnen ihre Rähig-
keiten aberkannt Wurden. Ihr Fissen galt nicht mehr als relevant, sie hatten 
von einem éag auf den anderen keine Geschichte mehr.B 

Darüber Werde viel zu Wenig nachgedacht. !1nd Wenn, dann holt man es 
immer zum falschen Aeitpunkt hervor, zum Neispiel jetzt, Weil Sachsen 
ein Imageproblem hat Wegen Chemnitz.B Aur Marginalisierungserfahrung 
nach 7?(? komme die fehlende Tuseinandersetzung mit der nationalso-
zialistischen Uergangenheit. !In der DDÜ War der Tntifaschismus als Ent-
lastungserzählung allgemein akzeptiert. Damit musste man sich dem Ra-
schismus in den eigenen Üeihen nicht stellen.B 

Brücken bauen, mit Rechten reden? Nein!
Die FortschHpfung !DesintegrationB geht auf einen Kongress zurück, den 
Max Czollek zusammen mit der Schri«stellerin und Dramatikerin Sasha 
Marianna Salzmann Ä7‹ am Maxim-Gorki-éheater veranstaltet hat. !Die 
Deutschen brauchen uns für ihre Identität, aber sie interessieren sich ei-
nen Scheissdreck für unsere Kultur»B, so Salzmanns UorWurf, den man zu 
Neginn des DokumentarJlms über den Kongress aus dem 9Ö hHrt. 

!Desintegriert euch»B sei kein politisches Programm, sagt Czollek. Nei der 
Desintegration gehe es vielmehr um die konkrete 1topie einer Gesell-
scha« der !radikalen DiversitätB, einer institutionalisierten Tnerkennung 
von Uielfalt und grHsstmHglicher Diskriminierungsfreiheit. Diese 1topie 
berge keinesWegs das Uersprechen eines kon iktfreien Austands. !Gesell-
scha« ist eine Aumutung. Tuch 1-Nahn-Rahren ist eine Aumutung, vor al-
lem an einem heissen wachmittag im Sommer. Tber diese Aumutung muss 
man ertragen. Fas sich im Üahmen der Gesetze abspielt, habe ich in einem 
Üechtsstaat auszuhalten, auch Wenn es mir fremd ist.B Desintegration sei 
der Uersuch, Rragen von AugehHrigkeit so zu denken, dass auch das migran-
tische Uiertel der deutschen Gesellscha« mit einbezogen Wird. 

Im Feiteren sei Desintegration ein Tufruf, das deutsche Selbstbild zu hin-
terfragen. !Fir leben in einer postnationalsozialistischen Gesellscha«, die 
ihre eigene historische Uerortung nicht mehr re ektiertB, so Czolleks Dia-
gnose. In den weunzigerjahren sei man über brennende Rlüchtlingshei-
me noch erschrocken. InzWischen nehme man diese TngriÖe nicht einmal 
mehr als Fiderspruch Wahr zum Nild des antirassistischen und anti-anti-
semitischen Landes. !Tuch die Üechten oder das Rün«el TfD-Fähler und 
-Fählerinnen vermHgen dieses Selbstbild anscheinend nicht grundlegend 
zu erschüttern.B

Tngesichts dessen Wundert es Czollek nicht, dass die einzige Strategie, mit 
der die Politik den Üechten derzeit entgegentrete, der Uersuch der Einhe-
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gung sei0 !Man ho , mit einem Oeimatmuseum oder einer linken Sam-
melbeWegung die Üechten in den demokratischen Konsens zurückzuho-
len. Mit diesem Konzept sind die SPD und die KPD in den AWanzigerjahren 
schon gescheitert.B 

Max Czollek Will keine Nrücken bauen, er Will nicht !mit Üechten redenB, 
Wie es nach einem sprichWHrtlich geWordenen Nuchtitel aus dem vergan-
genen 8ahr heisst. Rür ihn stehen die Aeichen auf Kampf. Er fühle sich be-
droht, gerade Weil er die Üechten ernst nehme. !Ich halte sie nicht für fru-
strierte, verantWortungslose Menschen, die aus Protest rechts Wählen. Die 
Wollen Wirklich eine andere Gesellscha«, und sie Wissen, Was sie tun. Uor-
denker Wie GHtz Kubitschek entWerfen Strategien. Sie verheimlichen nicht 
einmal, dass sie, Wenn sie an die Macht kommen, 8ournalisten aus den Üe-
daktionen holen und Leute an die Fand stellen Wollen. Ich bin überzeugt0 
Die Listen liegen schon in den Schubladen.B 

Fas tun4 Tls Lyriker setzt Max Czollek auf die Kunst an der Schnittstel-
le zur Gesellscha«. In der Kunst gehe es darum, Üäume zu schaÖen, !Wo 
AugehHrigkeit anders verhandeltB Werde. NeispielsWeise éheaterräume, in 
denen Migranten ihre Geschichte erzählen und 8uden nicht über die immer 
gleichen drei éhemen des Gedächtnistheaters Tuskun« geben. 

Glaubt Max Czollek daran, dass man mit Kunst Gesellscha« verändern 
kann4 !Man müsste so handeln, als kHnnte man esB, so seine dialektische 
TntWort. Es gehe um Oandlungsfähigkeit. Er zitiert den Philosophen Em-
manuel Levinas0 In einer Felt, in der es den Guten nicht gelingt zu siegen, 
ist Gott die einzige OoÖnung. !In diesem Sinn bin ich Wahrscheinlich sogar 
gläubig.B

Zur Autorin

Sieglinde Geisel, Kulturjournalistin und Buchautorin in Berlin, ist die Grün-
derin und Leiterin von «tell» – Onlinemagazin für Literatur und Zeitge-
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wenn?». Ein bearbeiteter Auszug aus dem Gesprächsband erschien vorab 
in der Republik.
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